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Bismarcks Geist Walkt und

lebt in der deutschen Nation. Mit dem.
selben Heldenmuth, der des faulst
ristisch Merkmal seiner Diplomatie
war. tritt die deutsch Nation ihren

Feinden entgegen. Ebenso friedliebend
wie er, hat die deutsche Natiin den

Frieden zu wahren sich bemüht und
ebenso tapfer wie er, hat sie den Kampf
ausgenommen, der ihr aufgedrungen
worden ist.

Dr. Bourland. der Sekretär

frei Amerikanischen Association für Er.
Ziehung und Gewerbesleid. ist soeben

aui Deutschland zurückgekehrt and be

statigt die von allen ehrlichen Beobach
tern ausgesprochen Ansicht, dalz es ob

sdsut unmöglich ist, Deutschland aus
zuhungern. Tr deutsche Militaris.
iriuV hat die Landwirihschaft zu einer

des besten Stuben des Hrwesens ge

staltet. Es ist Bedacht darauf genom

Mm worden, daß Deutschland einen

Krieg aushalten kann, gleichviel wi

lanae er wäbrt. Was diesen erofcor
tigen Srfolg gesichert hat. wird von den

Dutsckfeinden Militarismus mannt.
Aon allen vernünftig Menschen, wie

Dr. Bourland. ist der Erfolg geistiger

Kraft und organisatorischer Tüchtigkeit

su verdanken. Höchst belehrend ist die

Ansicht, daß die deutsche Landwirth-scka- kt

unier dem Krieae weniger leidet.

als die amerikanische, weil ibr nichts
fehlt, um den Betrieb ungestört fort-setz- en

zu können.

Wie aus Washington be

richtet wird, hat der Präsident emge

williat. dafc Frankreich in diesem

Lande eine Anleihe von 50 Millionen
Dollars aufnimmt. Zu Anfang hat
der Präsident sich gegen solchen Plan
erklärt, well er fürchtete, daß die In-hab- er

der französischen oder englischen

Schuldverschreibungen dadurch Partei'
ganger jener Länder werden könnten.

Aber da der Vorschlag zu Gunsten der
Alliirten i,'t. so hat der Präsident seine

Ansicht geändert. Sandelte es sich um
Deutschland, so würde der Präsident
mit Ttandhaftigkeit glänzen. Tieje-nige- n,

welche diese Papiere kaufen,

werden jedoch ernstlich in Ermäaung

ziehen müssen,, ob sie ihr Geld sicher

anlegen. Alle Anzeigen sprechen da
gegen. Frankreich ist bankerott. Sein
ganzes Geld ist an Rußland euSselie
hen. von wo es noch in Jahren nicht

auf einer, Heller rechnen kann. 'Dann
ist d.i? Lanz mit ungedecktem Ppier

.'geld überflutliet. Wer daher Frank,
reich sein Geld anvertraut, wird lange
warten müssen, bis er es wieder be.

.kommt. '

' Die von Ternburg ausgt-fproche-

Ansicht, daß Teutschland

nicht gut daran thäte, Belgien zu an.
nektiren. wird von den Deutschfeinden

nd der englisch Presse als ein Be-we- is

von dem Unrecht, dessen Teutsch-lan- d

sich schuldiq gemacht hat. trium.
phirend begrübt. Die Betreffenden
lassen außer Augen, daß die Absicht.
Belgien zu annektiren, gar nicht vor-la- g.

Diese Frage wäre nicht aufge-komme-

wenn Belgien den deutschen
Truppen nicht den Turchzuq verweigert
hätte. Unter solch Umständen ist es

unsinnig, Ternburg als Jeuc;e ggen
Teutschland anzuführen, zumal diese
Frage noch lange nicht erledigt ist,

s ndern bei den Friedensverhanttiinqen
eine große Rolle spielen wird. Wir
stimmen mit Trnburg darin überein,
daß auf deutscher Seite jetzt ebenso we.

mg. wie früher, ein Verlangen besteht,
Belgien zu annektiren. Was vor Au-ae- n

gehalten werden wird und muß.
ist: Taß Teutschland gegen einen
Flankenangriff von Frankreich unr
England aus sicher gestellt wiro. Laßt
sich das ohn Annerion erreichen, so

wird von dieser Abstand genommen

.werderi. Dieser Gedanke ließe sich

vielleicht in der Weise ausführen, daß
Belgien dem deutschen Reiche d wich-tigfie- n

strategischen Stellungen ein.
räumt, oder dan das Land blos in

Hinsicht unter deutsch Sou- -

'veränität efteUt wird und' in allen
übrigen Dingen feine Unabhängigkeit

'bewahrt.

England hat dem Präsidenten
toitbtt in Ohrfeige appllizirt. Es hat
nämlich eine Kohlenblockade übe? die
Philippinen verhängt. Eine Anzahl
deutsch Haudelsschiff habri in den

Häfen jener Inseln Zuflucht gesucht.

..r. .vJsi.

Bislang wurde diesen gestattet. Kohlen
mn ctirrh in tubmen. England aber
fordert, dad dies, Erlaubnis Inge

stellt werde. Als der Pranvenk vorauf
nickt nsekikn wollte, weil sich keine

brutto rleaSmackt in den vacifischen

Gewässern Mindet, ordnete England
an, daß den Philippinen keine Kehlen
mehr zugeführt werden dürfen. Auf
in sehr demüthigende? Zugeständniß

für um Land. uoer denen eomgun
gen nichts Näheres bekannt ist. hob

l?naland das Verbot auf. droht aber,
es jetzt wieder in Kraft zu setzen, wo,

rüber große Entrüstung in Washington
besteht. Was der Praivenk igun
wird, ist nicht bekannt. Doch hat es

stark den Anschein, daß er auch diese

schwere Beleidigung unseres Landes
KZnn,sm,n wird. Dieser Vorgang ist

durch einen Zufall an die Oefentlich

keit gelangt. Biele andere emurgis

gungen, die wir von England erhren,
wkrdn sorgfältig verheimlicht. Wenn

das amerikanische Volk me volle

Kenntniß von dem wahren Eachverdait
hätte, würde es dem Präsidenten die

Leitung der auswärtigen AngeleienbeZ.

ten. dit so beschämend und schädlich

fur unser Land gefllbrt werden, auS

der Hand nehmen. Deswegen will er

auch den Kongreß nicht einberufen.

Ein wichtiges, wenn auch un

bewußtes Zugeständniß macht ein

deutschfeindlicher auswärtiger Korre-sponde-

einer gteichgesinnten New

Yorker Zeitung in seiner Besprechung

über die Tauer des Krieges. Nach

seiner Ansicht wird Deutschland, wenn

auch rfach langem Kampfe, unterliegen.
Akkiründet wird diese Ansicht damit,

daß England unbezwingbar sei und den

Krieg aus sehr lange $tn sorgen
könne. Das Gleiche wird von Ruß-lan- d

gesagt, weil ihm ein unbegrenz-te- S

Menschenmaterial zur Verfügung
sieht, dessen Verpflegung im Felde nicht

die mindesten Schwierigkeiten ange-sich- ts

des großen Bodenreichthums
biete. Frankreichs Lage dagegen wird

für sehr bedenklich gefallen, weil es

wirthschaftlich völlig vernichtet ist. Der
Korrespondent schein nicht zu ahnen,

daß er damit den schließlichen Sieg
Deutschlands zugesteht. Wenn Frank-reic- h

,usammenbricht, kann Rußland
nicht den Kampf fortsetzen. Da? weiß
jeder Schuljunge, daß Rußlands mili-tärisc-

und wirthschaftlicke Kraft den

Geiammtkräften Deutschlands und
Oesterreichs nicht gewachsen ist. Im
Ukbrla,n"ist ti auck nickt wahr, daß
Rußland wirthschaftlich befähizt ist.

den Kampf auf uUbegrenZte Zeit fort,
zuesetzen. weil daselbst stet ein Man.
ntf an Azarmitieln bestanden bat und
dieser jetzt, wo die bisherige Unterstütz-un- g

aus Frankreich ausbleibt, sich zu

einer Katastrophe gestalten muß. Jetzt
schon erhalten die Soldaten ihren Lobn
nur zum Theil und wenn er ganz auf.
hört, so ist eine weitere Kriegsführun?
nicht möglich. Wie falsch der Korre-sponde- nt

die Lage Englands auffaßt,
ist guS dem Argument zu ersehn, da
c: gegen Deutschland anführt und daS

in noch größerem Maße gegen Ersteres
spricht. Er sagt. Deutschland müsse

sich erschöpfen, weil seine Wirthschaft!-Politi- k

gänzlicd auf den Errport einge-richt- et

wäre. In dem Umfange, wie der

Korrespondent es darstellt, ist die An-sic-

nicht zutreffend, aber wir wollen
zugeben, daß der Export von großer
Wichtigkeit für Deutschland ist. Wie

steht es aber mit England? Diese? lebt,

wie Jeder weiß, gänzlich vom Export
und was noch wichtiger ist. da ganze

Exportgeschäft hat den Zweck, die Ein-fuhre- n

zu bezahlen. Nun ist eS klar,

daß der Krieg den Außenhandel Eng-lan-

so stark herabgedrückt hat. daß er

nicht im Entferntesten ausreicht, um

die Einfuhren zu bezahlen. Teutsch-lan- d

dagegen kann fast ohne Einfuhren
leben, weil es den größten Theil seiner
Bedurfnisse selbst erzeugt. Demnach
kann es auck, ohne Ausfuhren brstehen.

Taraus gebt bervor. daß England
wohl in Gefahr steht, sich aufzureiben.
Deutschland aber das nicht zu befllrch.
ten hat. ,

Eine wichtige Trust-Frag- c.

Mit einer gewissen Spannung darf
man der Entscheidung des Oberbun-desgerich- ts

n Sachen der Jnternatio-na- l
Harvester Company entgegen sehen.

Diese wurde von her Bundcs-Rcgie-run- g

angeklagt, einen Trust in Ernte-Maschine- n,

Garbenschnur und über-Hau- pt

allen von der Landwirthschaft
benöthigten Maschinen und Materia-lie- n

zu betreiben. Tie Entscheidung
des Bundesgerichts in Minnesota fiel

zu Gunsten der Regierung aus und da?
Urtheil lautete, daß der Trust in seine
ursprünglichen Bestandtheile aufgelöst
werden müsse.

In de.r Berufungs-Tchrif- t gibt die
Kompagnie zu, daß sie 80 bis 85 Pro-ze- nt

der Fabriken, welche die Herfiel-lun- g

von Erntemaschinen betrieben,
habe, sagt aber, daß sie dadurch

den Handel nicht gehemmt, sondern den
auswärtigen Handel gefördert, daß sie

weder den Preis für ihr Waaren
herausgeschraubt, noch den Pr:is für
Rohstoffe herabgedrllckt. ebenso habe
sie die Löhn nicht herabgesetzt und
auch die Konkurrenz nicht gewaltsam
gehemmt. Mit anderen Worten: Die
Korporation gehöre in die Gattung der
harmlosen Trusts und als solcher der- -
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Idas Offenbar tine Berufung auf die

'fSasilei ÄuciänaNn 'TöNsblaA XaVetflfiV' 1. Äpril lg!?.

vom ObttbundeSgericht äufg;ftellte
.Rule of Reason, wonach das Verge,
hen nicht in dem Umfang det &t
fchöfts, sondern in den Seschäftimt
thoden bestehe und da Letztere ein

wandsfrei seien, so erwarttt die Kor
poration '.in freisprechende Urtheil.

Die Anwälte der Regierung scheinen
die Rechtfertigung der Korporation

ihrer SeschäftSmethoden. soweit
wir auS dem - abgekürzten Plai
doyer ersehen können, nicht zu hestrei
ten, sondrn begegnen dem Einwand
der Korporation mit der Ansicht, daß
jede kapitalistische Zusammenballung,
durch welche die Konkurrenz aufgeho.
bn werde, schädlich sei. gleichviel wie

einwandsfrei die SeschäftSmethoden
sein mögen. Die Zusammenballnng an
sich verstoße gegen daS Gesetz und müsse

bekämpft werden, denn wenn dieS nicht
geschehe, s fei eS nur eine Frige der
Zeit, bis die Konkurrenz in allen In
dustriezweigen vernichtet werde und es

stünde auch dann nichts im Wege, daß
im Laufe der Zeit die gesammte In
dustrie in den Ver. Staaten von weni.
gen kapitalistischen Gruppen beherrscht

werde.
Dringt die RegierunZ mit ihrer An.

sicht durch, so würden die Riefende,
triebe, welche karakteristisch für die In.
dustrie der Ver. Staaten sind, aufhö,
ren müssen und der Wettbewerb da.
durch im vollsten Umfange hergestellt

werden. Diesem System haften ohne

Frage viele Nachtheile an. Unter einer

schonungslosen Konkurrenz müssen die

Arbeiter die Kriegskosten tragen, denn

nur durch Lohnverkürzunz vermag ein

Unternehmer den anderen aS dem

Felde zu schlagen. Zahlreiche Kanke.
rotte würden dann ebenfalls nicht auk.
bleiben. Aber hauptsächlich kam in
Betracbt, daß wenn die Konkurrenten
durch eine 'apitalskräftigt Firma aus

dem Wege g.raumt stnd. dann wurde
das Monopol von Nuem entstehen,

oder, wie Karl Mar? sagt: Der große

Expropriateur wird den kleinen todt'
schlagen.

Was gegen das Monopol gesagt

worden ist. ließe sich nicht mehr behaup.
ten, wenn es mit den Angaben der

International Harvester Company

seine Richtigkeit hat. Wenn diese die

Preise nicht erhöht, die Rohftoff.Liese.
ranten und die Arbeiter nicht bedrückt,

dann fallen die Anklagen, die gegen

das Monopol erhoben werden, zusam.
men. Freilich bleibt dann noch der

Einwand, daß eS lediglich von dem

Belieben des Monopols abhänge,

ob eS milde oder bedrückend regieren

will, wobei die Voraussetzung ist,

daß in jeder Macht eine große

Versuchung lieat, sie zu mißbrau,
chen. In dieser Weis zeigt

es - sich, daß vom Volkswirthschaft

lichen Standpunkt weder die freie Kon-kurren- z.

noch da Monopol ideal
werden können. Demnach wird

kein befriedigender Zustand geschaffen,

gleichviel, wie das Oberbundesgericht
entscheidet. Die Frage würde dann
sein, welches als daö Neinere von zwei

Uebeln zu betrachten wäre. Die Frage
ist nicht leickt zu beantworten, weil die

Erfahrung eher verwirrend, ol! auf-kläre-

wirkt. In den zwei gröhlen
Jndustrie-Natione- n Europa, nämlich

England und Teutschland, arbeitet da
Erstere mit unbeschrankter Konkurrenz
und Letzteres mit Trusts. Fragt man

nach dem Resultat, so scheint S in bei-de- n

Fällen befriedigend zu sein. Tie
nglische Industrie steht sich wir

denken natürlich an die Zeit vor dem

Kriege unter dem Konkurrenzbetrieb
gut und die deutsche unter dem Trust-betrieb- e.

Unser Land selbst liefert keine

belehrenden Aufschlüsse, weil da
Vild kurck aroben Bitrua ver.

wischt worden ist. Wahrend in Deutsch

land die Trustbildung ohne Aktien

schwinde! bewerkstelligt wurde, war
dieser Schwindel bei uns das treibende

Motiv. Aber Thatsache ist, daß bei

unserem Trustbetrieb, abgesehen von
der unehrlichen Kapitalisirung. ver,
schieden schwer wiegende Uebelstande
hervorgetreten sind und ,u diesen ge.

hört speziell die Preikreguliruna durch
Einstellung der Fabrikation, b! die

W.arenpreise eine dem Trust zusagende

Höhe erreicht haben. Diese Vertheue-rungs-Polit- ik

hat beim großen Publi-ku-

das an der Fragender Knkur
renz nicht direkt interessirt ist. die Ab
neigung gegen die Trust heroorgeru.
fen. Ta aber auch die jetzigen Gesetze
keine Vorkehrungen gegen solch?

treffen, so würde 'ine ge.

richtliche Entscheidung, welche den
Trust unbegrenzten Spielraum

von höchst nachtheiliaer Wir.
kung sein, außer e würde ein Zwani
geschaffen, daß jeder Betrieb darauf
angewiesen wird, seinen Profit in grö-ßer- er

Produktion und nicht in
Produktion z suchen. Das

könnte geschehen, wenn der Trust.
Profit auf eine gewisse Brenne be-

schränkt wird. Setzen wir den berech-tigte- n

Reinprofit auf acht Prozent an.
so würden die Trusts bedeutend mehr
produziren, resp, entsprechend billiger
derkaufen müssen, als Hirt ihnen, wie
jetzt, gestattet wird, einen Profit von

30 Prozent zu erzie'en. In dieser
Abgrenzung des Profits liegt unsere!
Ermessens die Lösung der industriellen
ProduktionS-Metho- d der Ver. Staa,
ten und so lange diese Ewrichtung
nicht getroffen worden iny wurde der j

Tnt(lfitT5fi. nrfi nnn r mifif. Wr,M
W I Vk t IV V. UMM, .VV...I .?...' t it. - r"f.i . 4. . I Lüxauneylii gcjUMii iuuicc, un utncui

IGrade bedenklich fein, l ' j

Eine deutsche Ansiedlnug i

Russisch.Poleu.

Titm aukmnksamkn Beobachter, der
die Straße von dem Städtchen Kr. zu
Skkllun unkrerTruvoentntlanareitet.
jene Straße die ein Optimist unter
den Kartographen als Ehaustee Hezelaz
net hat. fällt es aus. daß da DorfSt..
dessen Dorfstraße im rechten Winkel

cuf die Chausse stößt, sich äußerlich
von den anderen Dörfern der Gegend
uniersckeidet. Zwar die Dorfstraße ist

.

bei Regenwetter
.

genau
.

s grundlos
r i tr. er.

wie oe ogenannie yaun. .cu
liegt, wie man mir sagte, daran, daß
die Gemeinden zum Wegebau der
obrigkeitlichen Genehmigung bedürfen,
und diese ist. wie alles in Rußland,
nur otaen erbeblick Abaaben. di aber
nicht in die Staatskasse fließen, zu er

langen. Abgesehen von der ors
straße aber zeichnet sich der Ort durch
knt Ordnuna und Sauberkeit aus.
die nun einmal Inen der Vorzüge de

Deutschen vor dem Slawen bildet.
Denn St. ist ein ganz deutschet Dorf
mitten in Polen, etwa 100 Kilometer
von der Grenze entfernt. Die Straße
entlang reiht sich Gehöft an GeHost,
all auf derselben Strake legen und
in ihrem Äeußeren einander meist sehr

ähnlich. Aus dem durch einen aun ge,

ata di. Straft abarkn,ten toh lit- -

gen sich Wohnhaus und
. . .

Scheune gegen.
! t i. vt. nf. if-- t.uoer, oeioe oer islrane vie öirwijtnc
zuwendend, und dS Hofe Rückseite

nimmt ein Stallgebäude . ein, neben
dem ine Thür zu den dahinter gele
genen Wiesen führt. Ti Gehöfte sind
geräumig, nicht wie in den polnisch

Dörfern der Umaeaend eng und wink
lig aneinandergeklebt. Wir haben in

anderen Theil Polens, das wir i
nun seit leckS Wocken kreui und vuer
durchkvandert haben, auch polnische

Törfer mit großen Schäften kennen
gelernt. aber.n gewaltiger umerimieo
besteht zwischen diesen und jenen. Die
polnischen
r7-- j .

Höfe
t .

starren
..

durchweg
Eilt. ......

von

lmug, ouiq u grrgcn vyuicin luiiu
man häufig nicht vom Wohnhaus zum
Stall gelangen, ohn in Morast und
Tung zu Sersinken. Und hier ein

Dorf. ,N einer Niederung, dicht neben
ausgedehnten Sümpfen gelegen, in
dem jede HauS einen sauberen, trocke

n?n Hos besitzt. -

Die Gegend hur v: arm. und doch
empfindet man in den Häusern und
bei ihren Bewohnern eine oewiss?
Wohlhabenheit.- - In den Wchnbäu
fern, die allerdings sämmtlich nach
polnischer Sitte mit Ttroh ges.--lt sind.
finden sich, soweit ich sie gesehen.
durchweg zwn Stuben, deren jede ei,
ren Kochhrrd birg!, und ein driite.
Raum, der al Vorrathökammc? dient.
Vor und hinter d?n Gehöften, zu bei-de- n

Seiten der Strsße, liegt d?I dem

einzelnen pehörige Land, Acker, und in
der sumpfigen Niederung viel Wiesen
boden. Eine Eigenthümlichkeit bildet
dabei, daß fast jeder Besitzer ans sei.
nem Land; eine kleine Waldvarzell,
hat. Freilich manche von diesen ist
auch dem Kriege sum Opfer gefallen,

sei ek. daß sie da Schußfeld au ir
oend einer Stellung verhinderte. sel

es. daß der unendliche Holzbearf der
Truppen, vor allem zum Bau von
Wegen und Unterstanden, ihnen ein

Ende bereiten mußte.
Wann unsere Landleut bier tinge

wandert sind? Di beutign Bewohner
unseres Torfks wissen eS selbst Nicht

genau. Sicker 1st aber, daß die Fa
mtlien seit zirei Jahrhunderte hier
ansässig sind. Und trotzdem h?ben sie

deutsch Sprache und deutsche Art be

wahrt, in den Familien wird nur
Teutsch gesprochen. Man macht uns
Teutschen den leider nur allzu hegrün.
deten Vorwurf, daß wir schneller al
irgend ein andere Stamm in fremder
Umgebung das eigene Dolksjhum ver.
gessen. An unseren Barern hier, die

sich unter sicherlich schwierigen Ver
Hältnissen durch 200 Jhre . ihr
Teutschthum bewahri haben, konnte

sich mancher Gebildete ein Beispiel neb

men. der allzu leicht geneigt ist. in
fremder Umgebung Heimath und
Muttersprache zu vergessen.

Taß sich unsere Ouartiergeber gar
nicht mit der umwohnenden polnischen

Bevölkerur.? vermischt haben. ?nag we

sentlich darin begründet sein, daß sie

evangvlischen .Glaubens sind. In
Kielce. da von hier jetzt freilich nicht
erreichbar ist. haben sie eine evangeli.
sche Kirche und ihren Pfarrer, in ei

r.em naher aelegenen Dorf. - di auch
von Deutsch:,, bewohnt wird, ine Ka
pelle, in der der dortige Lehrer klei

nere Gottesdienste abhält. Dieser Leg.
rer, auch ein Deutschrusse. unterrichtet
di: sämmtlichen deutschen Kinder der
Umaeaend tkeilö in deutscher, theil in
russischer Sorach. und sein Verdienst
dürfte es mit sein, daß auch die jun.
oere Generation wieder tckt deutsch ist,
Deutsch spricht und dentsche, Lieder
singt. Im Schranke unsere Ouar-tie- r

fanden wir eine Bibel und rn
Predigtbuch hi deutscher Sprache, bei-

de au dem 18. JaHrbundert. da Vn
diatbuch von einem sch'esischen Pastos
verfaßt. Gleiche Bücher sind, jvie uns
unser Wirlb bei seinen Wer
wandten in der Umgegend vorhanden
und werden von ihnen in Ehren
ba'ten. Unb gern nehmen unsere

Wirtbsleute, die von ihrem eigenen
Seelsorger durch die sick feindlich ge
ftrttft&ftvfiftiVlftf ff AmVvl ffntfl rtflnlY VIIU Vll ill Ml II. lit VWIMf I ..IIIVII yilllllltl
ftnS nm n(nH&ht,nft. . nnsTT tinn- -
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C6 sich die Deutschen hier wohl!
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UNCLE SAM: "Do

fühlen? Sie find in, allgemeinen zu.
frieden, mit den russischen Eigen te

thümlichkeiten haben sie sich im Lauie
der Jahrhunderte abgefunden, und te

die Behandlung durch die russische Re
girrilna war in Friedenözeiten nicht
kcklcckt.Uin so sckurvrer lastet ans ihnen
der Truck des vegenwärtigen Krieges.
Als russisch Unterthanen haben sie ,m

russIchcii Heere gedient, mancher
Solm oder Bruder sielit auch heute in
den russischen Reihen. Aber ihre deut
sche Muttersprache macht sie versuch'
tig lind im Herzen gibt es woh umch-m- al

einen ilaitipf wisäen der Treue
zur rsstsct)cn Heimath und dem Zuge
koriakcnögesulil zu den feinsnan
Stanimeeacnossen. Als wir im Okto

bet an der Weichsel standen. . trafen
wir m,ch einmal während eineS Aar
scheS auf Teutsche, und im Gcsvr.ich
meinte einer unserer Landsleute. in
üein er di? Richlung auf Jivangvrod
wieS:' Nun, wie stelzt eS da
oben? ?S wäre ja sckxrecklich. wenn ihr

l

üurückmiißtet. Aber da? konimt ja
wohl bei euch nickit vor.' Wir sind ge
griiüber ffrcundsckxist4klidgrbtilikiei
in Feindesland kiiiütraiiisch geworden,
wir hoben bezüglich tbrer Ehrlichkeit
lnprttikande schleckti Erfabrunc ae
maclit. Aber ich glaube doch, daß uns
die deutsch? Vevolkeriing ,m tnneriie
Herzen wohlgesinnt ist. vor allem
aber, daß sie unsere Leute lieber ,',ur
Cinquartieriina hat all russische
Truppen, von deren Niuksichtslosigkeit

sie mancl'r Geschichte zu erzählen wif
stn. UrbriaenS mußten wir das Vrt'
trauen unseres LandsmanneS an der
Veichsel enttäuschen: wir m:s!ten zi,
rues, wenn auch mit Zülzueknirschen.
?lbrr daS iet'te Snrt war danials
glücklicherweise nicht f.csvrochcn. und
unsere Laiidöleiite s.'v'.n auf die

Taurr nickt enttäuscht ivrrden.
iir uns aber ist r? idckmal eine

Wculkhat. wenn wir mitten in IZein
dckland der Mutter!praclv lang rcr.
nclin,--. Hin Gniß der geliebten Hei- -

math diinkt cö iis. für deren Größe
und ihre inr hier stellen, fccmv
ierlaude ergel'en.

Ueber den Krieg. in

Si Aussatz von dem braven Schüler
lkduard.

' Mitgetheilt von

Mar Stknfttin lMünchen).

Der Krieg. welKer au?ebroch?n ist. es

wiirde die nicht gethan haben.' Aber
er ist mit Vorbedacht aukc'ebiote',
worden. Scheinbar durch d'.e tel-- i

sche ' Nutralität. aber uuschewbzr

ms
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you realty like that
durch di Engländer. Sie wollen gu

Geschäfte machen und deßhäli
wollen sie nicht, daß wir gute E:schäf.

machen, weil sie dann keine gut:a
Geschäft machen. Die Belgier hab.
die anderen zu unS hereinlassen wZl
len. was wir aber nicht gewollt hl
den

' und deßhalb leider Haien ,u
ihnen hineinmüssen, damit st nicht

zu unS hereinkommen. Jetzt sagn, st.',

wir hätten es abwarten sollen. Ab r
der Papa sagt, wenn einer umgebracht
werden soll, braucht er S nicht ab
warten, sondern darf sich schon vorher
wehren. Aus dem einfachen SiUnd.
weil es nachher u spat ist.

Der König Altert hat es falsch ge.

macht. Sr hätte gescheiter sein sollen.
Aber er war e nicht.,

Ter König don lZnqlnd sagt, er die
bekämpft den Militarttmu. So fceifct

man e auf dem Land, wenn e ner
allein der Herr fein will. Auf Un
Wasser heißt man Br'tannia ru

th wave. Der Engländer ist Lb:r.
haunt sehr slol, auf seine Nlag'e
Darum, wenn eS unanenhm wird,
versteckt er stt. damit ihr n'cht passtet.

l?r sagt, wenn er sagt er ist in Neu-trale-

so müssen wir es plau!en.

Sonst ware't gegen da Bötterrktt,
r.nd r kann ' nicht erlauben, daß
durch andere verletzt wird. er,

Die englischen .eitunsien wundern sie
sich, daß die ?sßballspiklr nic So! '

daten werden wollen. Ich alaube abe.
aus dem einsacken Grunde, weil se
dann todigeschossen werden könnt..
Und da wollen sie nicht, weil sie e

nicht gewohnt sind, indem hierfür on

dere d, sind geaea Beablunz. Uebii-pen- s

sat der Lord Kitchener, er Hit

ungelukr diel Soldaten, und wenn ?

gar keine mehr hat. hat er immer och

ine gante Mass, sagt er. .

"Der Zar empfindet inen Johanne,
trieb (Lieb mit Verspätung) zu den

Juden, und wenn ihnen die Gegen,
liebe nicht beigebracht werden kann, so

geschieht dieS durch in Volksfest. E
beißt Poarom lAusplllnderu, mit
Umbrivgung). Von Anfang an mar
scyiren die Russen nach Berlin. Aver
der Papi sagt, st werden so lanze
nach Berlin mclrschiren. bi sie wieder ii

Petersburg sind. Auch die Franz?
sen ollen ich Berlin. Aber der Papa
sagt, das macht nicht, daß si Hinmol

im. weil sie doch nicht hlnksmmen. '

Die Erigliinder und di zZranzosen
haben an die Wilden geschrieben, fe
sollen ihnen gegen die Barkrea hel.
sen. So beifikn sie un. Wir glauben

aber riicht-wi- l Z wirklich nicht so

ist, wo. wrr den azuizmang uns ue
sonstigen Unannehmlichkeiten der Kul
iur atnlthen. (&l wollen imar viel
fremde, welche Bilder und Bücher und

costume. John?11

Theaterstücke verfertigen, --nicht mtl,x
ven un wissen, weil wir kein Kultur
volt sind, was sie früher nicht btmerkt.
und au Versehen-f- ür ihre Sachen
unser Geld genommen haben).' Dit
Franzosen stellen sich bei den Käthe
dralen auf und dann dürfen wir nicht
schießen. Aber unsere Soldaten kön
nen dieses Schutzmittel nicht anwenden
aus dem einfach Grund. . weil ' sie

keine Kathedralen 'bei sich haben.
Unsere Bundesgenossen sind du

Oesterreicher und die Italiener. Dis
abr nicht.

Manche Professoren haben manche!
geschrieben. Aber der Papa sagt, es ist
in Glück, daß si Z schon waren, denn

dadurch wären sie es nicht geworden.
Ueberhaupt. sagt er. soll man nicht

Wahrheit, sondern die Mörser ins
feindliche Ausland schaffen, den da
nützen kein Worte al da einzig
Wort: Wirhiuensi. ,

In den Zeitungen stehen diele E."
dichte über den Krieg. Aber der Papa
sagt, wir werden ihn dennoch gewin.
nen. Nur, sagt er. müssen die meisten
deutschen Diplomaten nchtzritig in ein

,

Ko,?zentrationSla',er gebracht und Nickt

mehr hrauzelassen werden, bil wir
einen gescheidten Frieden gemacht ha ,
sen. AuS dem einfachen Grunde, sag!

den er nicht sagen darf, sonst sind
leidigt. ,

- f.-
Ich könnte noch diel schreiben, , aber

der Pzpa sagt, wie gesagt, Worte ha.
leinen Werth, außer dem einen

Wort: Wirhauensie!

Briefkasten.
"

I. S. Unsere Ermessen sind Sie
an den Kontrakt nicht gebunden.

Lokal-Berich- t

' - kirchliche. ' ' 1
.

Vorgen, al am CharfrektSg. sift

det Vormittag 10 Uhr GottesditTlsl
der Dritten Deutsch-Prot- . KIrch en

Walnut nah 9. Str. (Pastor fc. Hs'
rer) statt, verbunden mit Abevdmah!,
seier. Die Konfirmanden werden mit
ihren Eltern und .Anzehorigen jum
Tisch des Herrn gehen, außerdem ist
Jedermann herzlich willkommen. Am

nächsten ' Sonntag. Morgen um 10
Uhr. Ostergottsdienst und Osterkom
minion. Reunion der )ungm Leu:!
am Abendmahlstisch. Die Kirche
wird vom Sonntagschulverein' festlich

schmückt werden. Jedermarut Ml

undlichst einzeladt, ,


